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Lesepredigt
Taufe des Herrn - Lesejahr A (#. Januar 2023)

L1: Jes 42,5a.1–4.6–7 | Aps: Ps 29,1–2.3ac–4.3b.9b–10 | L2: Apg 10,34–38 | Ev: Mt 3,13–17

Wie geht es Ihnen, wenn Sie irgendwo zu Gast sind? Wenn Sie z. B. bei Freunden eingeladen sind. Vermutlich haben Sie schon in Kindertagen gelernt, wie man sich als Gast verhalten sollte.

Zum Beispiel wartet man, dass einem ein Platz angeboten oder zugewiesen wird, die Frage nach Getränken und vielleicht nach Essen wird einem gestellt. Wenn man etwas braucht, dann fragt man danach, schenkt sich nicht einfach selbst nach. Also einfach aufstehen, in den Kühlschrank schauen, den Herd anmachen oder sich selbst einen Kaffee kochen, das ist für Gäste tabu. Klar, je näher man dem Gastgeber steht, desto eher kann das auch normal sein. Bei den Eltern oder Schwiegereltern fragt man zumindest, ob man etwas machen darf. Bei der besten Freundin kennt man sich vielleicht auch gut aus und bedient sich selbst. Aber wichtig ist, dass die Rollen eindeutig geklärt sind: Der Gastgeber bestimmt und der Gast darf das ihm Bestimmte auch tun.

In einer recht ähnlichen Situation befinden sich im heutigen Evangeliumstext Jesus und Johannes. Jesus kommt zu Johannes. Johannes ist der Prophet, der die Menschen mahnt und am Jordan tauft. Jesus will auch von Johannes getauft werden. Die Rollen sind eigentlich geklärt: Johannes tauft. Die Menschen werden von ihm getauft. Doch Johannes scheint zu erschrecken als er Jesus vor sich sieht. Er weiß, dass da einer vor ihm steht, der eigentlich eine andere Rolle hat. Er lehnt ab und ergänzt: Ich müsste von dir getauft werden und du kommst zu mir?

Nun beruft sich Jesus auf seinen Auftrag: Er soll Gerechtigkeit erfüllen. Es soll mit rechten Dingen zugehen. Jeder soll nach der ihm zugewiesenen Rolle handeln, Johannes also als Täufer und Wegbereiter für den Messias.

Zur Bestätigung öffnet sich der Himmel nach der Taufe durch Untertauchen im Jordan. Der Geist Gottes kommt wie eine Taube auf Jesus herab. Eine Stimme spricht: Dieser ist mein geliebter Sohn, an dem ich Wohlgefallen gefunden habe.
Diese Erzählung ist in der Kirchengeschichte gerne als Motiv für Gemälde genutzt worden. Sie ist so bildlich, man kann sich das richtig vorstellen. Darüber hinaus macht aber diese Erzählung zweierlei deutlich:

· Jesus fügt sich ein in die Rollen, die vorgegeben sind, erfüllt und nutzt diese.

· Mit diesem Ereignis wird klar und öffentlich, dass Jesus Gottes Sohn ist. Es ist quasi seine Legitimation.

Die Taufe des Herrn ist im Prinzip eine Anfangsgeschichte – der Beginn des Wirkens Jesu. Vorher wird nur indirekt von ihm bzw. von Johannes erzählt. Nun wird Jesus aktiv und sein Auftrag und Lebensmotto taucht sofort auf: Gerechtigkeit bringen, den Willen Gottes erfüllen. Dieser Auftrag zieht sich durch das ganze Matthäus-Evangelium, das wir in diesem Jahr sonntags immer wieder hören. 

Jesus wird aktiv in seiner Rolle. Er passt sich den bestehenden Strukturen an, um sie gleichzeitig für sich zu nutzen und ihnen eine neue Ausrichtung zu geben. Vielleicht kann das auch für uns eine Anregung sein. Wir müssen keine Revolutionäre sein, wir müssen keine Systemsprenger sein. Unsere wahre Berufung zeigt sich im Normalen, im Alltag, im Kleinen. Und dann wird sich vielleicht auch für uns der Himmel öffnen und es wird klar, dass wir Kinder Gottes sind. Dass wir im täglichen Handeln ein Stück vom Himmel sichtbarer werden lassen können, das ist unser Auftrag. Jesus nachfolgen bedeutet das Bestehende zu nutzen und gleichzeitig neue Dimensionen zu eröffnen.
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